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natur 


Ueber den Nutzen der Milben und der Laͤuſe. 
Von Profeſſor Dr. C. H. Schultz. 


Wie den Darmcanal, ſo finden wir auch die Haut 
faſt aller Thiere, von den Polypen (Cyclidium pediculus) 
an bis zum Menſchen, mit Schmarotzerthieren bevoͤlkert. Die 
Käfer, namentlich die Scarabaͤen, ſitzen fo voller Milben (Ga- 
majus Coleoptratorum Latr.), daß fie ſtarren, und merk⸗ 
würdig, daß die Milben nur auf den lebenden Kaͤfern hau: 
ſen, denn ſowie man einen Miſtkaͤfer toͤdtet, kriechen alle 
Milben ab. Auf der Haut der Octopus granulosus im 
Mittelmeere ſitzt ein Saugwurm Hectocotyle Octopodis), 
der 104 Saugnaͤpfe hat; die ſchleimige Haut der Muſcheln 
ernaͤhrt eine Heerde von Aspidogaster conchicola Bär; 
die Fiſche find mit den langklauigen Lernaeen behaftet; nur 
die hornartigen Hautbedeckungen der Amphibien ſcheinen 
keine paſſenden Wohnſitze fuͤr Schmarotzer darzubieten, da man 
nur den Cynorrhaestes aegyptius Herrm. von der grie⸗ 
chiſchen Schildkroͤte genau kennt. Die Voͤgel aber leiden 
faſt alle an Milben. Die Huͤhner, Tauben, Schwalben 
und Canarienvoͤgel ſind ſchon in den Neſtern von der Vogel— 
milbe (Dermanyssus avium Duges) geplagt, und die 
meiſten Saͤugethiere, namentlich die Hausthiere, werden von 
Milben raͤudig, oder von blutſaugenden Holzboͤcken (Zecken, 
Ixodesarten) erſchoͤpft. Die meiſten Thiere konnen kleinere 
Mengen von Schmarotzern auf der Haut, ſogut wie kleinere 
Mengen Eingeweidewuͤrmer im Darmcana'e, ohne beſonde— 
ren Nachtheil ertragen; ja es ſcheint unzweifelhaft, daß dieſe 
Schmarotzer im Darmcanale, wie auf der Haut, einen gro— 
ßen Naturzweck erfüllen helfen; naͤmlich durch ihren Reiz 
das Abſtoßen der Mauſergebilde im Darme und auf der 
Haut zu befoͤrdern, die eigentlich auch ihre Nahrung ſeyn 
ſollen Nur auf dieſe Art iſt es erklaͤrlich, wie faſt alle 
geſunden Thiere Wuͤrmer im Darmcanale beherbergen; 
manche ſoviel, daß man die Bandwuͤrmer der Schnepfen 
(Taenia filum), die oft den Darm der Waldſchnepfen zu 
einer Wurſt vollſtopfen, als Leckerbiſſen (den Schnepfendreck) 
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ißt. Daß die Schmarotzer fuͤr den thieriſchen Haushalt ei— 
nen wichtigen Nutzen haben muͤſſen, konnte bei ihrer allge: 
meinen Verbreitung niemals zweifelhaft ſeyn; allein man 
war bisher nicht im Stande, dieſen nachzuweiſen. Die von 
uns gezeigte Nothwendigkeit der Darm- und Haut-Mauſer, 
als Verjuͤngungsacte (Verjuͤngung des menſchlichen Lebens, 
S. 20) giebt daruͤber naͤheren Aufſchluß. Die Milben der 
Saͤugethiere vermehren ſich am Staͤrkſten zur Zeit, wenn die 
Thiere haaren, und hier ſcheinen fie auch zur Vermehrung 
der Hautreize, um die abgelebte Oberhaut mit den ausfal— 
lenden Haaren abzuwerfen, durch eine erhöhte Reaction in 
der Haut, dienlich zu ſeyn. Die Vermehrung der Hautmil— 
ben zur Zeit der Haarung iſt ſo groß, daß faſt alle wilden 
Thiere zur Zeit der Haarung raͤudig werden und man auch 
im gemeinen Leben einen haarenden Fuchs uͤberhaupt ſchon 
raͤudig nennt. Die Raͤude iſt, in der That, nur ein krank— 
haft geſteigerter Hautmauſerproceß, wie die Wurmkrankheit 
eine krankhaft geſteigerte Darmmauſer iſt. Haͤtten die haa— 
renden Saͤugethiere keine Milben, ſo wuͤrden ſie ſich nicht 
kratzen und ſchuppen, und der Mauſerabwurf der Haut ſich 
erſt reckt ſtark auf der Haut anhaͤufen; und haͤtte der Darm— 
canal keine Wuͤrmer, ſo wuͤrde er ſich weniger ſtark zuſam— 
menziehen, um die Schleimhautmauſer abzuwerfen. Wir 
finden daher auch bei den Voͤgeln, daß fie, beſonders zur 
Mauſerzeit, fo voller Milben ffyen und durch das juckende 
Gefühl, was ihnen dieſe erregen, ſich zu ſchuͤtteln, zu kratzen, 
zu putzen und in Sand oder Waſſer zu baden veranlaßt 
werden. Wir behaupten alſo, daß die Schmaroz— 
zerthiere im Darmeanale und auf der Haut der 
Thiere einen hoͤchſt wichtigen Naturzweck erfuͤl⸗ 
len, und ſelbſt die Läufe und Floͤhe moͤchten 
nicht ohne allen Nutzen fuͤr die Reinigung der 
Koͤrper und Kopfhaut, namentlich im jugend— 
lichen Alter, ſeyn. Die thieriſche Haut muß gekratzt 
werden, um die Hautmauſern abzuwerfen und ſich neu zu 
verjuͤngen, wie die Baͤume zum Zwecke des Blattfalles und 
des Abwerfens der Mauſerrinde durch Wind und Wetter ge— 
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ſchuͤttelt werden muͤſſen, und das Kratzen muß unbewußt 
durch einen Hautreiz erregt werden, den die Schmarotzer 
thiere zu erregen, geſchaffen ſind. Indeſſen iſt es nicht 
bloß dieſer Rei; zum Schuppen, ſondern auch der Reiz zu 
erhoͤhter Lebenserregung in der Haut ſelbſt, was den Ver— 
juͤngungsproceß der Haut hervorruft. 

Wie nun aber alle geſunden Mauſerproceſſe des Koͤrpers 
krankhaft werden koͤnnen (§ 76. 2. Verjuͤngung des menſch— 
lichen Lebens, S. 97 p. 68) und viele Krankbeitskeime 
allein aus abnormen Mauſergebilden beſtehen, ja wie die 
ganze Moͤglichkeit der Krankheit uͤberhaupt auf den allgemei— 
nen Geſetzen der Bildungs- und Mauſeracte beruht (1 § 20.), 
ſo iſt leicht einzuſehen, daß auch in den Mitteln und den 
Wegen der geſunden Hautmauſern krankhafte Abweichungen 
ſtatt haben können. Wenn ſich alſo die große Menge der 
Milben aus der Mauſerzeit der Saͤugethiere auch nach der— 
ſelben auf der verjuͤngten Haut erhaͤlt, ſo entſteht dadurch 
die kranke Reizung, die zur Entſtehung der Raͤude Veran— 
laſſung wird. Die Raͤude der Thiere iſt gar nichts Anderes, 
als die Reizung der Haut durch Milben außer der Zeit der 
gefunden Mauſer, wodurch nun kranke, anſtatt geſunde, Abſchup⸗ 
pungsproceſſe entſtehen, die durch vorhergehende Nüfel: oder Blaͤs⸗ 
chenbildung, oder auch durch bloße Congeſtion und Entzuͤn⸗ 
dung eingeleitet werden. Waͤren alle Milben mit den Haa— 
ren und Hautſchuppen in der Mauſer abgeworfen worden, 
wie es im natuͤrlichen Laufe der Dinge ſeyn ſollte, ſo wuͤrde 
keine Raͤude entſtehen. Die Entomologen haben hier noch 
allerhand zu thun, naͤmlich nachzuſehen, inwieweit die Fort— 
pflanzung der Hautſchmarotzer ſo eingerichtet iſt, daß ſie nach 
beendeter Mauter ſelbſt abſterben, zuvor aber Eier legen, die 
dann aufier der Mauſerzeit ihre Metamorphoſen durchlaufen, 
ohne weiteren Schaden zu thun, bis dann mit wieder ein— 
tretender Mauſer auch die ausgebildeten Milben wieder aus— 
kommen, um das Amt zu uͤbernehmen, was ihnen von Na— 
tur uͤberwieſen iſt. 

Die menſchliche Kraͤtze ſehen wir ebenfalls als ein un— 
gehoͤriges Einfinden von Milben auf der menſchlichen Haut 
an, die, weil ſie mit Kleidern bedeckt iſt, durch dieſe zur 
Abſchuppung hinreichend gereizt iſt, und nach vernuͤnftiger 
Einſicht willkuͤhrlich gereinigt werden ſollte, der Milben gar 
nicht noͤthig hat, wie die Thiere. Indeſſen haben wir, wie 
in ſo vielen anderen Faͤllen, ſo auch hier die Guͤte Gottes 
zu bewundern, die es ſo eingerichtet hat, daß, wenn der 
faule oder unvernuͤnftige Menſch in Schmuz verſinkt, ſich 
bei ihm, wie bei den Thieren, die Milben einfinden, um 
einmal eine Hautverjüngung bei ihm vorzunehmen, die dann 
freilich nicht ſo ganz gelinde abgeht, als wenn die Milben 
nicht haͤtten zu kommen brauchen. In dem von Schmutz 
ſtarrenden Sicilien wielleicht im ganzen Oeiente überhaupt) 
haben die niederen Volksclaſſen niemals ohne Laͤuſe und Mil⸗ 
ben fertig werden koͤnnen, und namentlich wiſſen die Weiber 
mit den Thieren fo gut umzugehen, daß fie ſolche mit Na— 
delſpitzen aus den Hautneſtern herausnehmen und mit Fin⸗ 
gern und Zaͤhnen, wie die Affen, ihre Laͤuſe zerknacken. Die 
Kenntniß der Kraͤtzmilben iſt alſo im Volke alt, ſowie der 
Schmutz, aber von den Aerzten nicht geachtet worden, und 
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obgleich Ariſtoteles, Virgil, Columella, Plinius 
wohl ſagen, daß die Wirkung der Milben, die Kraͤtze, 
ſeit dem grauen Alterthume in allen Kuͤſtenlaͤndern des mit— 
tellaͤndiſchen Meeres, von Spanien durch Sicilien und Gries 
chenland nach Syrien und Aegypten herum, zu Hauſe iſt, 
ſo hat man die Naturgeſchichte der menſchlichen Kraͤtzmilde 
erſt in neuerer Zeit durch Erttmüller, Wichmann und 
vorzuͤglich durch Gal és kennen gelernt, (Essai sur la 
diagnostique de la gale, sur ses causes etc. Paris 
1812), der meinte, daß de Geer eine Kaͤſemilbe als Kraͤtz— 
milbe habe abbilden laſſen und Latreille veranlaßte, aus 
der Kraͤtzmilbe die Gattung Sarcoptes zu bilden, obgleich es bei 
Betrachtung der Figur des de Geer keinen Zweifel leidet, daß 
er wirklich eine ſchlechte Abbildung der menſchlichen Kraͤtzmilbe ges 
geben hat, weil an den Vorderfuͤßen Carunkeln, an den Hinter— 
füßen bloß Borſten abgebildet find, wie fie die menſchliche 
Kraͤtzmilbe wirklich hat. Wir erwähnen dieß, weil man die 
Geer deßwegen den Vorwurf eines wiſſenſchaftlichen Betruges 
hat machen wollen, wozu namentlich ſolche Laͤſterzungen, die 
ſelbſt von der Sache nach Naturanſchauungen nichts verſtehen, 
immer geneigt find. Walz beſchreibt dann die Pferderäude: 
milbe mit Haftſcheiben an den Spitzen aller acht Fuͤße, ſpaͤ— 
ter Ras pail dieſelbe und nachher auch die menſchliche Milbe 
mit nur vier Haftſcheiben an den Vorderfuͤßen, wodurch ſie 
ſich von allen bis jetzt genauer beſchriebenen Thiermilben uns 
terſcheidet; auch Froriep hat eine ſchoͤne Abbildung der 
menſchlichen Kraͤtzmilbe gemacht (Heyland de acarosca- 
biei. Berol. 1836), vorzuͤglich aber har Hertwig tuͤchtige 
Beobachtungen Über Kraͤtz- und Raͤudemilben überhaupt ges 
geben (Magaz. der Thierheilkunde 1835. 2. Heft), woraus 
hervorgeht, daß nicht bloß, wie Gals ſchon zeigte, die 
Kraͤtzpuſteln wirklich auf der menſchlichen Haut durch Webers 
tragung der menſchlichen Milbe entſtehen, ſondern auch, daß 
ſich die Beobachtung von Walz beſtaͤtige, nach welcher die 
Pferdemilbe Kraͤtzpuſteln bei'm Menſchen erregen koͤnnen, wie 
denn uͤberhaupt die Raͤude von Pferden, wie auch von Schaa— 
fen, Hunden, und Katzen, auf andere Thiere uͤbergehen kann. 
Nach Hertwig unterſcheidet ſich die Thierkraͤtze beim Men: 
ſchen dadurch vorzuͤglich, daß ſie ſich auch auf Geſicht und 
Kopf verbreitet, was die gewoͤhnliche Kraͤtze der Menſchen 
nicht thut; allein man hat allerdings in Indien und an 
Erägigen Perſonen, die aus Indien zuruͤckkommen, die Kraͤtze 
ſich auch über das ganze Geſicht verbreiten ſehen (Bateman). 
Die thieriſchen Kraͤtzmilben ſitzen uͤberall unter den trockenen 
Hautſchuppen, womit man fie, wie die Kaͤſemilben von als 
tem Kaͤſe, abkratzen kann. Die menſchliche hat man nur in 
die Gaͤnge neben den Puſteln verſetzen wollen; allein bei 
tuͤchtiger trockener Kraͤtze find fie auch hier in den Schaͤrfen 
zu finden, wie ich bei Kluge in der hieſigen Charité zu⸗ 
erſt ſah. Selbſt Vogelmilben erregen, beſonders leicht bei 
Kindern, eine heftig juckende Excoriation, und mir iſt ein 
Fall bekannt, wo durch einen Über der Wiege hängenden Gas 
narienvogelbauer ein Kind einen der crusta serpiginosa 
ganz ähnlichen Ausſchlag bekam. Daß aber Raspail ſelbſt 
Pocken und andere Hautausſchlaͤge von Milben ableiten will 
(Sarcoptogenèse variolique in Hist. nat. de la santé. 
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Paris 1843. II. 381), iſt darum ganz unrichtig, weil fi 
die Pocken nur durch Lymphe und nicht durch Milben ims 
pfen laſſen; die Kraͤtze aber nur durch Milben und nicht 
durch Impfung der Pufterflüfiigkeit fortzupflanzen iſt. Al⸗ 
lerdings muͤſſen hiernach die durch Milben und andere Schma— 
rotzerthiere auf der Haut entſtehenden Exantheme von den 
Contagien gaͤnzlich getrennt werden. Berlin den 6. Decbr. 
1844. 


Ueber die Faͤrbung der Knochen der Thiere bei 
Krappfuͤtterung. 
Von Herrn Wrullé. ) 


Durch mein Lehramt darauf geleitet, mich mit Unters 
ſuchungen uͤber die Entwickelung der Knochen zu beſchaͤfti— 
gen, verglich ich die Anſichten der Phyſiologen uͤber dieſe 
Materie und fand ſie getheilt. Manche nehmen mit Du— 
hamel an, die Knochen beſtehen aus ſich ſchnell erſetzen— 
den Schichten, waͤhrend andere dieſe Erneuerung in Abrede 
ſtellen. Alle ſtuͤtzen ſich auf, mit Krapp angeſtellte, Ver— 


ſuche; allein während die Einen behaupten, der Knochen: 


bedecke ſich ſchnell mit immer neuen Lagen, die je nach den 
Nahrungsſtoffen, welche das Thier zu ſich nimmt, roth oder 
weiß ſeyen, erklaͤren die Anderen dieſe Erſcheinung durch die 
Annahme, daß der Faͤrbeſtoff durch Blut- und Lymphge— 
faͤße zu⸗ oder abgefuͤhrt werde, ohne daß eine Erneuerung 
des Knochens ſtattfinde. Da ich nun in dieſer Frage nicht 
nur referirend zu lehren wuͤnſchte, ſo beſchloß ich, die Natur 
ſelbſt zu Rathe zu ziehen. In Herrn Hugueny, Pro— 
feſſor der Phyſik am Koͤnigl. Collegium zu Dijon, fand ich 
einen eifrigen und gelehrten Gehuͤlfen, und die Reſultate, zu 
denen wir gelangten, ſind folgende: 

Als Duhamel Thiere, deren Knochen durch Krapp— 
fuͤtterung roth geworden waren, wieder mit gewoͤhnlichen 
Nahrungsſtoffen fuͤtterte, ſchien es ihm, als ob die Knochen 
ſich entfaͤrbten und wieder weiß wuͤrden. Bei ſorgfaͤltigerer 
Beobachtung fand er, daß er ſich getaͤuſcht habe. In den 
neuerdinas von Duhamel unterſuchten Knochen war die 
rothe Schicht nicht verſchwunden, ſondern nur mit einer 
weißen uͤberdeckt worden. So fand er in den Knochen jun— 
ger Schweine abwechſelnd rothe und weiße Schichten, ein 
Umſtand, der in Betreff der Entwickelung der Knochen von 
der hoͤchſten Bedeutung ſeyn wuͤrde. **) 

Wenn man nun die abwechſelnd rotben und weißen 
Schichten in den Knochen der zu verſchiedenen Zeiten mit 
Krapp und ohne Krapp gefütterten Thiere aufmerkſam uns 
terſucht, ſo bemerkt man, daß die weißen Schichten dieß 
nur ſcheinbar ſind. Somit waͤre denn die Hauptgrundlage 
der Duh amel'ſchen Theorie einer neuen Auslegungsweiſe 
unterworfen. Duhamel's frühere Anſicht, daß die Kno— 
chen eine Entfaͤrbung erleiden, koͤnnte dennoch die richtige 
ſeyn. Andere Schriftſteller, als Dethleef, Gibſon, 


) Vergl. Nr. 286. (Nr. 22. d. XIII. Bdes.) S. 341. d. Bl. 
*) Flourens, Recherches sur les os et les deuts, p- 6. 
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Owen, Thomas Bell, haben ſich nach ihm zu derſelben 
Meinung bekannt. 

Auch wir haben die Thiere, deren Knochen durch Krapp⸗ 
fuͤtterung geröthet worden, ſpaͤter mit gewöhnlichen Futter: 
ſtoffen ernaͤhrt und geſehen, daß dieſe Knochen ſich ſpaͤter 
entfaͤrbten und wieder weiß wurden; aber wir fanden, daß 
ſie ſich nur an gewiſſen Stellen entfaͤrbten und an anderen 
weiß blieben. Sie entfaͤrbten ſich in um ſo hoͤherem Grade, 
je länger die gewoͤhnliche Fuͤtterung, und je kuͤrzer die Krapp⸗ 
fuͤtterung gedauert hatte. Wir koͤnnen alſo nicht zugeben, 
daß bei den durch Krapp gefaͤrbten Knochen die rothe Farbe 
nur mit der Knochenſubſtanz ſelbſt verſchwinde, ſowie auch 
nicht, daß die rothen Schichten des Knochens lediglich durch 
neue weiße Schichten bedeckt werden. 

Duhamel unterſuchte die Knochen eines (bei'm Be— 
ginne des Verſuches) 6 Wochen alten Ferkels, das er einen 
Monat lang mit Futterſtoffen ernaͤhrt, die mit Krapp ver— 
ſetzt waren, worauf er es noch 6 Wochen auf die gewoͤhn— 
liche Weiſe gefuͤttert hatte. 

„Ich ſaͤgte“, ſagte er, „die Knochen der Schenkel und 
Unterſchenkel nach der Queere durch, und mit Vergnuͤgen 
entdeckte ich, daß das von mir geahnete Reſultat 
ſich verwirklicht hatte. Das Mark war mit einer 
ziemlich ſtarken Lage weißen Knochens umgeben, und dieß 
war diejenige Portion des Knochens, die ſich waͤhrend der 
erſten ſechs Wochen gebildet hatte, wo das Ferkel ſich wie 
gewoͤhnlich ernaͤhrt hatte.“ 

Uebrigens hatte Duhamel nicht vorhergeſehen, was 
geſchehen wuͤrde. Wir haben denſelben Verſuch mit einem 
etwa ſechswoͤchentlichen Ferkel wiederholt, welches 20 Tage 
lang mit Krapp verſetzte Futterſtoffe und dann 28 Tage 
lang gewoͤhnliches Futter erhielt. Nach Verlauf dieſer Zeit 
fand ſich um das Mark der langen Knochen her eine ziem— 
lich ſtarke roſafarbene Knochenſchicht, welche daher nothwen— 
dig nicht der einzige Theil des Knochens war, welcher da— 
mals ſchon gebildet war, als wir das Thier mit der Krapp— 
diaͤt zu behandeln anfingen. 

Duhamel faͤhrt fort: „Dieſer Ring von weißem 
Knochen war von einem ebenſo dicken rothen Knochenring 
umgeben, naͤmlich von derjenigen Portion des Knochens, 
welcher ſich waͤhrend der Dauer der Krappfuͤtterung gebil— 
det hatte.“ 

Auch in dieſem Puncte koͤnnen wir Duhamel's An- 
ſicht nicht beitreten. Bei dem Thiere, mit dem wir erpes 
rimentirten, ſieht man bei der Mitte der Stärke der lan⸗ 
gen Knochen und um die roſarothe Schicht her deutlich eine 
ſchoͤn rothe Knochenlage. Wegen der dunklen Färbung dies 
ſer Lage erſcheint eben die vorerwaͤhnte Schicht weiß. Allein 
wenn man den rothen Ring einigermaßen aufmerkſam uns 
terſucht, fo erkennt man, daß derſelbe nicht regelmaͤßig iſt. 
Aeußerlich ziemlich ſcharf begraͤnzt, bietet er innerlich an 
manchen Stellen deutliche Unterbrechungen dar. Durch dieſe 
Luͤcken wird ein unmerklicher Uebergang in die roſarothe 
Schicht vermittelt, und an dieſer gewahrt man dieſelbe Er— 
ſcheinung, wie an der rothen Schicht, indem man darin 
concentriſche Streifen entdeckt, welche allein farbig ſind. Es 
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wird alſo durch Nichts bewieſen, daß die rothe Portion des 
Knochens diejenige iſt, die ſich waͤhrend der Fuͤtterung mit 
Krapp gebildet hat. 

„Endlich“, faͤhrt Duhamel fort, „war dieſe rothe 
Lage mit einer ziemlich ſtarken Schicht von weißem Knochen 
bedeckt, und dieſe Schicht war diejenige, die ſich waͤhrend 
des Zeitraumes gebildet hatte, waͤhrend deſſen man den 
Krapp wieder aus der Diaͤt des Thieres verbannt hatte.“ 

Wir wollen bier bemerken, daß die äußere weiße Schicht, 
von der Duhamel redet, von der darunterliegenden rothen 
ſchaͤrfer geſchieden zu ſeyn ſcheint, als die letztere von der 
angeblich weißen innerſten Lage. Dennoch zeigt ſie ſtellen⸗ 
weiſe eine ziemlich deutliche Roſafarbe. Es liegt alſo kein 
Grund vor, 
Bildungsperiode angehoͤre, die von dem Aufhoͤren der Krapp— 
fuͤtterung an begann. Man bemerkt in ihr wirklich eben 
falls Portionen von rothen und mit der eigentlich rothen 
Schicht concentriſchen Streifen. Es koͤnnen alſo darin zus 
gleich neugebildete Knochenportionen (denn der Knochen waͤchſ't 
mittelſt ſehr dünner Lagen in die Dicke) und ſolche enthals 


ten ſeyn, die während der Krappfuͤtterung, ja vielleicht noch 


fruͤher, ſich entwickelt haben. 

Uebrigens darf hier nicht unerwaͤhnt dleiben, daß dieſes 
Abwechſeln in der Färbung der langen Knochen nur innere 
halb einer gewiſſen Ausdehnung ihrer Laͤnge ſtattfindet. 
Nach den Enden der Diaphyſis bin iſt der Knochen durch— 
aus gleihförmig roth gefärbt. Ebenſo verhält es ſich mit 
den Epiphyſen, und dieſe Erſcheinung findet gerade in den 
Portionen des Knochens ſtatt, welche das muͤrbſte, ſchwam— 
migſte Gefuͤge darbieten. Auch findet 
der ganzen Dicke der kurzen Knochen wieder, wo das Al⸗ 
terniren der Färbung durchaus unmerklich iſt, während bei 
den platten Knochen, z. B., dem Unterkiefer und dem Schul⸗ 
terblatte, und bei allen denen mit compactem Gefuͤge die 
abwechſelnde Faͤrbung ſich in der von uns beſchriebenen, und 
nicht in der von Duhamel angegebenen, Weiſe findet. 

Man kann alſo Duhamel nicht darin beipflichten, 
daß die Knochen der Thiere, welche man mit Krapp gefuͤt— 
tert hat, ſich, ſobald dieſe Fuͤtterung der gewoͤhnlichen Platz 
macht, mit einer weißen Schicht bedecken. Dieſer Satz 
ſcheint uns, in dieſer Allgemeinheit hingeſtellt, unrichtig. 
Allein es laͤßt ſich behaupten, daß das derbe Gewebe der 
Knochen ſich, während es ſich ſelbſt entfaͤrbt, all— 
mälig mit ſehr dünnen weißen Lagen bedeckt, während das 
ſchwammige Gewebe länger roth bleibt. Daß die Knochens 
ſubſtanz ſich entfaͤrbe, laͤßt ſich mit Sicherheit aus den von 
uns beobachteten Erſcheinungen folgern, und daß das ſchwam— 
mige Gewebe, ſowie überhaupt das weniger dichte Gewebe 
des Endes der langen Knochen, wie Duhamel behauptet, 
nur deßhalb roth bleibe, weil die es bei Lebzeiten des Thie— 
res bedeckenden Schichten noch nicht verknoͤchert ſind, ſcheint 
ſich aus einer ſtrengen Wuͤrdigung der Thatſachen nicht zu 
ergeben. 

Wie dem auch ſey, ſo lag der Grund davon, daß wir 
die Entfärbung der Knochen in einer unzweideutigen Art 
beobachten konnten, unſtreitig in dem Umſtande, daß wir 


701. XXXII 19. 


anzunehmen, daß fie durchaus der neueſten 


man dieſelbe nach 
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die Krappfuͤtterung nicht ſo lange fortgeſetzt hatten, wie an⸗ 
dere Beobachter. Bei Tauben zumal erhielten wir ſehr bes 
merkenswerthe Reſultate, wenn wir ihnen auf kurze Zeit 
nur ſchwach mit Krapp verſetztes Futter gaben. In allen 
Fallen laſſen ſich ruͤckſichtlich der alternirenden Faͤrbung der 
Knochen zwei deutlich voneinander geſonderte Erſcheinungen 
wahrnehmen: erſtlich, die Entfaͤrbung der Schichten zu beis 
den Seiten des entſchieden rothen Ringes; zweitens, das 
Hinzutreten neuer Subſtanz an der aͤußeren Seite und die 
nothwendig damit verbundene Reſorption von Subſtanz an 
der inneren Seite. Die erſtere Erſcheinung wurde von Dus 
hamel einigermaaßen angenommen, aber von feinen Nach— 
folgern in Abrede geſtellt; die letztere iſt nicht zu beſtreiten. 

Die Duhamel'ſche Theorie gruͤndet ſich, wie es uns 
ſcheint, auf eine bloße Hypotheſe. Er fütterte ein Thier 
mit Krapp und fand, daß deſſen Knochen roth wurden; er 
fuͤtterte ein Thier, nach der Anwendung der Krappdiaͤt, mit 
gewohnlichen Futterſtoffen und bemerkte, daß deſſen Kno— 
chen weiß geworden waren. Wir wiederholen, daß ſie nur 
theilweiſe weiß find, und daß uns feine Behauptung in dies 
ſer Beziehung irrig ſcheint. Doch Duhamel glaubt nun 
einmal bemerkt zu haben, die Knochen ſeyen weiß. Anfangs 
nimmt er an, die Knochen haͤtten ſich entfaͤrbt, und inſo— 
weit kann er Recht haben; doch brachte er damals die Bil— 
dung ganz neuer Knochenlagen noch nicht in Anſchlag. Nun 
verfällt er darauf, die Knochen nach der Queere zu durch— 
ſaͤgen und bemerkt deutlich abſetzende Ringe, die abwechſelnd 
roth und weiß gefaͤrbt find; dieß iſt aber, wie geſagt, nur‘ 
ſcheinbar der Fall, indem die ſogenannten weißen Ringe 
nicht rein weiß ſind, auch nicht ſcharf abſetzen. 

Weil mir nun, ſagt er, der Knochen drei verſchieden⸗ 
farbige Schichten, eine rothe zwiſchen zwei weißen, darbietet, 
und weil das Thier abwechſelnd in verſchiedener Weiſe ges 
fuͤttert worden iſt, ſo beſteht zwiſchen dieſen Fuͤtterungen 
und dem Zuſtande des Knochens offenbar eine directe Bes 
ziehung. Folglich entſpricht die innere weiße Schicht der 
erſten Fuͤtterung; die mittlere Schicht der Krappfuͤtterung 
und die aͤußere weiße Schicht dem Zeitraume, wo das Thier 
wieder Futter erhielt, das nicht mit Krapp verſetzt war. ö 

Ich ſchließe hiermit meinen Bericht über die erſten Re⸗ 
ſultate unſerer Verſuche, da wir dieſelben bald durch Ab— 
bildungen erlaͤutert bekannt zu machen gedenken. Die Be— 
obachtungen, welche wir in Betreff der Callusbildung und 
des Wachsthumes der Knochen in die Länge gemacht haben, 
uͤbergehe ich mit Stillſchweigen; auch die vielen Thatſachen, 
welche wir in Betreff der Entfaͤrbung der Voͤgelknochen er— 
mittelt haben, laſſe ich hier unerwaͤhnt, um mich ſofort zu 
den Schlußfolgerungen dieſer Mittheilung zu wenden. 

Dieſe ſind: daß die Knochen, wie Duhamel richtig 
beobachtet hat, durch ſich einander einſchachtelnde Schichten 
in die Dicke wachſen; allein dieſe Schichten find außerordent: 
lich duͤnn und legen ſich nicht gleichzeitig und ununterbrochen 
nach der ganzen Laͤnge des Knochens auf; es geſchieht dieß 
nach bisjetzt noch nicht ermitteiten Entwickelungsgeſetzen. Be⸗ 
ſonders deutlich ergiebt ſich aus unſeren Unterſuchungen, daß 
ſich die Knochen unter dem Einfluſſe der Krappfuͤtterung 
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unabhängig von ihrer Bildung färben, daß die verſchieden⸗ 
farbigen Ringe, die man an ihnen wahrnimmt, nicht die 
während der entſprechenden Kütterungsperioden wirklich ents 
ſtandenen Theile find; daß endlich die ſich gefaͤrbt habenden 
Knochen ſich wieder entfaͤrben, und daß dieſer, anfangs von 
Duhamel angenommene, dann aber gelaͤugnete Umſtand, 
die Theorie der ſchnellen Erneuerung der Knochen, welche 
ſeit den Arbeiten jenes beruͤhmten Gelehrten ſehr allgemeinen 
Eingang gefunden hat, vollkommen uͤber den Haufen wirft. 
(Comptes rendus des seances de l' Acad. d. Sc., 
T. XIX., No. 17.’ 21. Oct. 1844.) 


Miscellen. 


Die Frage über die Exiſtenz des Einhorns iſt 
neuerdings wieder von dem gelehrten Franzoͤſiſchen Conſul Fres— 
nel, in Oſcheddah, angeregt worden, welcher kürzlich einen in 
ſeinen Dienſten ſtehenden, aus Borgu gebuͤrtigen Neger von Suez 
in ſein Vaterland geſchickt hat, um Herrn Fresnel den Kopf 
und die vollſtändige Haut eines Einhorns zu bringen, deſſen Exi⸗ 
ſtenz Sclaven aus Borgu bezeugen. Ein ausführlicher Brief von 
Herrn Fresnel darüber iſt im Journal der Aſiatiſchen Geſell— 
ſchaft, in Paris, erſchienen. Der Erfolg duͤrkte ſehr problematiſch 
ſeyn, da der allgemeine Glaube der Neger an das Vorhandenſeyn 
des Einhorns fo wenig für deſſen Exiſtenz beweiſ't, als der Glaube 
anderer Naturvölker an andere, ausgemacht fabelhafte, Thiere auf 
die Anſicht gebildeter Europäer je beſtimmend wirken konnte. Bei⸗ 
ſpielsweiſe wollen wir den, unlängft in dieſen Blättern beſproche⸗ 
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nen, Moa der Neufeeländer anführen. Vergleiche Nr. 7. des lau⸗ 


fenden Bandes. 

Die Waſſerhoſe, welche am vergangenen 22. Oc⸗ 
tober die Stadt Cette verwuſtet hat, hat Herrn Pel⸗ 
tier Veranlaſſung gegeben, dieſe Trombe mit mehreren anderen 
zu vergleichen, und vorzuͤglich mit derjenigen, welche im Juni 1839 
fo große Verwuͤſtungen in der Gemeinde Chatenay anrichtete. In 
einer, am 2. December der Académie des Sciences zu Paris mit: 
getheilten, Note ſucht er, nachzuweiſen, daß dieſe atmoſphaͤriſchen 
Stoͤrungen nicht den, durch das Gegeneinanderſtoßen der Winde 
hervorgebrachten, Wirbelſtroͤmungen zugeſchrieben werden dürften, 
ſondern, daß fie von lediglich electriſchen Thaͤtigkeiten herruͤhren. 
Schon Herr Arago hatte vollitändig angedeutet, daß die deutlich 
erhobenen Wirkungen der Waſſerhoſe von Cette nur aus der Da: 
zwiſchenkunft der Electricität erklärt werden koͤnne; Herr Peltier 
hatte ſelbſt bereits in einem, vor einigen Jahren erſchienenen, 
Werke ſeine Ideen uͤber die Waſſerhoſen auseinandergeſetzt. 

In Beziehung auf gemeinnügige Naturkunde hat 
A., Maire der Stadt Gerberoy, am 2. December der Pariſer 
Academie der Wiſſenſchaften gemeldet, welche gluͤckliche Reſultate 
feine Mitbürger erhalten haben, indem fie den moteur à voiles: 
(Bewegungsmaſchine mittelſt Sergeltuͤcher) in ihrer Stadt anlegten, 
welchen Herr Amedée Durand vor drei Jahren bekannt gemacht 
hat. Gerberoy liegt auf einer Höhe und beſitzt nur einen Brun— 
nen von etwa 200 Fuß Tiefe. Ein moteur à voiles (Windmuͤhle) 
iſt auf dem Stadthauſe errichtet und mit einer Pumpe in Verbin- 
dung geſetzt, welche das Waſſer in einen geraͤumigen Behälter ers 
gießt; dieſes Waſſer füllt einen oͤffentlichen Brunnen, und das uͤber⸗ 
fließende Waſſer läuft durch eine zweite Oeffnung ab und wird ein 
zweiter Brunnen (fontaine). Der Motor hat nun eine Woche 
hindurch mit großem Erfolge, und ungeachtet des ſtuͤrmiſchſten Wet⸗ 


ters, fungirt. 


——. ᷑———.—.—..— 


Heilkunde. 


Ueber die Luxationen am Ellenbogen. 
Von Dr. E. Debruyn ). 


Der Verkaſſer hat Über den genannten Gegenſtand ſei— 
ne Inauguraldiſſertation gearbeitet, bei welcher er zuvoͤrderſt 
eine Claſſification vorſchlaͤgt, welche alle bis zum heutigen 
Tage wirklich feſtgeſtellte Luxationen umfaßt. Zunaͤchſt theilt 
er ſie 1) in Luxationen, wobei ſich beide Vorderarmknochen 
gleichzeitig an dem Oberarmknochen aus ihrer Lage begebenz 
2) diejenigen, wobei ſich einer dieſer Knochen allein verſchiebt. 


1. Nach Hinten } a complet. 


b incomplet. 
2. Nach Vorn a mit Fractur des Oberarms. 


ö bob — — _. 
Luxationen | 3. Gleichzeitige Luxation beider Knochen des Vor: 
beider Knochen derarms, wobei der radius nach Vorn weicht, 
des Vorder-] der cubitus dagegen hinter das untere Ende des 


arms: 5 Arten.“ humerus zu liegen kommt. 


4. Nach Außen | = complet, 


b incomplet. 
5. Nach Innen | a ocmplet, 


b incomplet. 


uration j ; 1 
des eubntns J Sfoliete Luxation des obern Endes des cubitus 
allein. nach Hinten. 


) Die Abbildungen der in dieſer Abhandlu iebenen ana⸗ 
tomiſchen Präparate finden ſich im a Hefe von f. Fro⸗ 
rie p's Chirurg. Kupfertafeln. Taf. 461. 


Iſolirte Luxa⸗ 
tion des obe⸗ 
ren Endes 
des radius: 
4 Arten. 

IJ. Luxation beider Vorderarmknochen nach 
Hinten. — Man hat lange die incomplete und complete 
unterſchieden: Boyer leugnete die erſte, Malgaigne bes 
hauptet, fie ſey die gewoͤhnlichſte. Noch hat ſich die Er⸗ 
fahrung daruͤber nicht genuͤgend ausgeſprochen. Bei der 
completen Luxation nach Hinten ruhen die Vorderarmkno⸗ 
chen oberhalb der trochlea auf der hinteren Flaͤche des 
humerus. Das Gelenk iſt von Vorn nach Hinten dicker, 
die Beugung wied durch die trochlea ausgefüllt, das olecra- 
non ragt hervor und ſteht, trotz der Beugung, hoͤher, als 
die Condylen des Oberarms: die Beugung macht einen 
ſtumpfen Winkel, der Arm iſt verkürzt und unbeweglich; 
letzteres iſt indeß nicht conſtant. Aſtley Cooper ſagt, 
der Vorderarm ſtehe in der Supination, die meiſten Fran⸗ 
zoͤſiſchen Schriftfteller behaupten, er ſtehe in der Pronation. 
Die incomplete Luxation beſteht, nach Malgaigne, darin 
daß der processus coronoideus auf ber hinteren Flaͤche 
der trochlea aufruht, der Vorderarm iſt etwa zum Drittel 
gebeugt, das olecranon ragt 13 Zoll hinter der trochlea 
hervor, ſteht aber tiefer, als bei der completen Luxation. 
Eine anatomiſche Unterſuchung einer ſolchen Luxation iſt 


1. Luxation nach Hinten, 
A Vorn, 
1 Außen, 
4. Incomplete Luxation. 
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noch nicht gemacht. Complicationen dieſer Arten der Luxa⸗ 
tion find: Luxation des radius auf den cubitus, und Zer⸗ 
teifungen des biceps und brachialis, der arteria bra- 
chialis und des nervus medianus, Zerreißung der Haut 
nach Hinten und Gangraͤn. Nach einer ausfuͤhrlicheren Er— 
oͤrterung der Diagnoſe und der Behandlung theilt der Ver: 
faſſer zwei Beobachtungen aus dem Civilſpital zu Löwen mit: 


Erſter Fall. Complete Luxation beider Vorder⸗ 
armknochen nach Hinten. Am 7. Juni 1841 ſprang der 
dreizehnjährige Kuttens mit andern Knaben über einen Graben 
und fiel auf den rechten Ellenbogen. Er wurde auf der Stelle 
entkleidet und, wegen beträchtlicher Deformität der Ellenbogens, 
nach dem Spitale gebracht. Es fand ſich auf der hintern Fläche 
des Ellenbogens eine große Ecchymoſe, der Theil war noch nicht 
geſchwollen, aber ſehr ſchmerzhaft; der Ellenbogen zeigt ſich zu der 
Zeit faſt vollkommen rund, die Sehne des biceps und brachialis 
iſt ſtark geſpannt, und darunter liegt das untere Ende des hume- 
rus; unter demſelben iſt ein leerer Raum, der Vorderarm iſt halb 
gebeugt und befindet ſich in Pronation; jede Bewegung iſt ſehr 
ſchmerzhaft. Auf der hintern Fläche des humerus ragen radius und 
eubitus hervor, die vordere Flaͤche des Vorderarms iſt verkuͤrzt, 
die hintere Flache hat ihre natürliche Lange, das vlecranon liegt 
oberhalb der Condylen des humerus, obwohl das Glied ſich in 
der Beugung befindet. Nachdem die Extenſion von zwei Gehuͤlfen 
beſorgt war und die Gelenkflaͤchen wieder in gleicher Hoͤhe ſtanden, 
fo genügte eine ploͤtzliche Beugung des Gliedes zur vollftändigen 
Reduction beider Knochen. Der Vorderarm wurde in der Beu— 
gung unterſtuͤtzt, die Behandlung war ſtreng antiphlogiſtiſch; am 
vierten Tage begann man, täglich einige Bewegungen auszuführen, 
um das Steifwerden des Gelenkes zu verhuͤten. Am zwanzigſten 
Tage verließ der Kranke das Spital. 


., Zweiter Fall. Am 5. April 1842 fiel die vierundzwanzig⸗ 
jährige Eliſabeth Baͤrts auf den linken Ellenbogen, während der 
Arm vom Rumpf abſtand; fie hatte ſogteich heftigen Schmerz im 
Gelenke und konnte den Vorderarm nicht mehr bewegen. Sie kam 
noch an demſelben Tag in das Spital. Der linke Ellenbogen war 
beträchtlich angeſchwollen, und in der Beuge erkannte man deutlich 
das untere Ende des humerus. Die Sehnen des biceps und bra- 
chialis waren geſpannt und ſehr hervorragend. Das olecranon 
ſtand hinter dem humerus hoͤher, als die condyli und ragte bes 
traͤchtlich hervor. An der aͤußeren Seite lag das Köpfchen des 
radius, der processus coronoideus cubiti ruhte in der fossa su- 
pratrochlearis, die Condylen ragten mehr, als gewoͤhnlich, hervor. 


Der Vorderarm war in leichter Beugung und in der Pronation, 


und jede Bewegung verurſachte die heftigſten Schmerzen. Die 
Kranke wurde zu Bett gebracht, Aderlaß und kalte Umſchlaͤge. 
Am folgenden Morgen machte Profeſſor Michaux die Reduction. 
Die Kranke ſaß, Extenſion und Contraextenſion wurden von Ge— 
huͤlfen ausgeführt; die Einrichtung gelang fett leicht, indem der 
Vorderarm über dem in die Armbeuge geſetzten Knie gebeugt wur— 
de. Das Glied wurde durch eine Rollbinde in der Flexion erhal⸗ 
ten; kalte umſchlaͤge und Aderlaß. Nach drei Tagen wurde der 
erſte Verband abgenommen: die Knochen hatten ihre richtige Lage, 
die ne vermindert, „ normal, die Be— 
wegungen frei und wenig ſchmerzhaft; nach Hinten findet 
ſich eine betrachtliche Ecchymoſe. Es wurde ein Kleiſterverband 
angelegt, welcher acht Tage liegen blieb; ſodann wurde dieſer durch 
eine leichte Binde erſetzt, und man machte taͤglich leichte Bewe— 
gungen. Schon am 21. April konnte die Kranke ihre gewoͤhnli— 
chen Beſchaͤftigungen wieder vornehmen; die Beweglichkeit des Ges 
lenkes wurde vollkommen erhalten. 


II. Luxation beider Knochen nach Vorn. — 
Man hat die Moͤglichkeit dieſer Luxation ohne Fractur des 
olecranon beſtritten. Montegaia behauptet die Möge 
lichkeit, Delpech führt die Moͤglichkeit davon an, Boyer, 
Petit, Chelius und Andere geben die Moͤglichkeit nach 
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einem Bruche des olecranon zu. Herr Huguier fuͤhrt 
in ſeiner These de concours. Paris 1842, pag 46, 
an, daß Herr Colſon, nach Experimenten an der Leiche 
und nach einer daruͤber gemachten Beobachtung, angebe, daß 
die Luxation nach Vorn, ohne Fractur des olecranon, ſich 
auf drei Arten ausbilden koͤnne: 1) durch gewaltſame Beu— 
gung des Vorderarms, 2) durch eine Bewegung, wodurch 
der Vorderarm einen Kreisbogen um die Axe des Oberarms 
heſchreibt, 3) durch eine uͤbermaͤßige Extenſion des Vorder— 
arms, wodurch dieſer, wie man zu fugen pflegt, nach Hinten 
gebogen wird. 

Die Beobachtung von Colſon iſt folgende: Ein funkzehn⸗ 
jähriger Menſch fiel bei'm Schlittſchuhlaufen auf den rechten Ellens 
bogen, während der Vorderarm in halber Beugung war, ſo daß 
das olecranon nach Vorn getrieben wurde. Der Wundarzt fand 
eine Verlängerung des Vorderarms im Betrage eines Zolls, das 
olecranon ruhte auf der unteren Fläche der trochlea, und man 
konnte ohne beſondern Schmerz eine übermäßige Extenſion ausfühs 


ren. Der radius war noch in ſeinen gewoͤhnlichen Verbindungen 
mit der ulna. Die Einrichtung war leicht. 


Ein zweites Beiſpiel dieſer Luxation findet ſich in den Annas 
len der mediciniſchen Geſellſchaft zu Gent, Mai 1842, von dem Dr. 
Le va in Antwerpen. Die Haupterſcheinungen waren nach einem 
Fall auf den Ellenbogen: Verlangerung des Vorderarms, Mangel 
des olecranon hinter dem Gelenke, leichte Beugung des Ellenbo— 
gengelenkes, Spannung der Haut, Hervorragung der Sehne des 
biceps, und weiter innen fuͤhlt man eine Knochenhervorragung, auf 
den Seiten des Gelenkes zeigte ſich eine laͤngliche Grube und hin— 
ten zwei Hervorragungen, zwiſchen denen eine lange Rinne; die 
Bewegungen des Gelenkes waren beſchraͤnkt und ſehr ſchmerz— 
haft. Die Einrichtung geſchah mittelſt Ertenfion und Contraexten— 
ſion, wobei die Knochen, in entgegengeſetzter Richtung gedruͤckt, mit 
einem Geraͤuſche in ihre normale Stellung zuruͤckwichen, waͤhrend 
man den Vorderarm in die Beugung brachte. 

III. Luxation beider Vorderarmknochen nach 
Vorn mit Bruch des olecranon — Ein Fall 
dieſer Art iſt jetzt bekannt, der nicht allein waͤhrend des Le— 
bens diagnoſticirt, ſondern auch anatomiſch unterſucht wor— 
den iſt. Er findet ſich in den Archives générales de 
Medecine. 3me serie. Tome 6. pag. 471. Mitge⸗ 
theilt von Philipp Boyer. Ein Maurer von achtzehn 
Jahren ſtuͤrzte 45“ hoch herab. Als er in das Spital ges 
bracht wurde, fand ſich am linken Ellenbogen eine Zunahme 
des Durchmeſſers von Hinten nach Vorn, waͤhrend der 
Queerdurchmeſſer ein Wenig vermindert ſcheint; der Vorber— 
arm iſt ſeht wenig gebeugt und ſteht in der Supination. 
Jede willkuͤhrliche Bewegung iſt unmöglich, obwehl die Ge: 
lenkflaͤchen eine ungewohnliche Beweglichkeit aufeinander gets 
gen. Der Vorderarm iſt verkuͤrzt, das olecranon hat die 
normale Lage, iſt nicht in die Hoͤhe gezogen, laͤßt ſich aber 
leicht nach der Seite verſchieben. Unter demſelben befindet 
ſich eine Wunde von der Groͤße eines Groſchens, wodurch ein 
Knochen hervorragt, den man ebenfalls als das olecranon 
erkennt. Weiter unten folgt eine ſehr auffallende Luͤcke. 
Die beiden Condylen des Oberarms ragen wegen Spannung 
der Haut ſtark hervor, haben aber ſonſt ihre normale Lage. 
Etwas höher auf der Vorderflaͤche fühlt man einen laͤnglich- 
runden Körper unter den Armmuskeln. Die Einrichtung 
war leicht; ſie geſchah durch raſche Beugung des Vorderar— 
mes gegen den Oberarm, während die Verderarmknochen zu: 


sol 


gleich ertendirt und nach Hinten und Unten gedruͤckt wur⸗ 
den. Die Luxation ſtellte ſich aber mit großer Leichtigkeit 
mehrmals auf's Neue her. Der Kranke ſtarb noch an dem— 
ſelben Tag an einer betraͤchtlichen innern Unterleibsblutung. 
Die anatomiſche Unterſuchung zeigte, daß das Buͤndel der 
Beugemuskeln am condylus internus oberflaͤchlich intact, 
in der Tiefe aber ganz zerriſſen ſey, und daß dieſe Zerrei— 
ßung auch das ligamentum internum betreffe, welches 
nur noch durch einige Faſern mit dem humerus und dem 
processus coronoideus zuſammenhaͤngt. Das ligamen— 
tum laterale externum iſt nicht zerriſſen, hat aber wegen 
der Luxation des radius, ſtatt der verticalen, eine horizontale 
Richtung angenommen. Das hintere Stuͤck des eubitus 
iſt durch die unverſehrten Muskelanbeftungen an daſſelbe in 
feiner Lage erhalten, und das olecranon war daher nicht 
aus feiner Lage geruͤckt. Am eubitus findet ſich nun ein 
ſchraͤger Bruch, der von Vorn und Oben nach Hinten und 
Unten verläuft und durch die Mitte der cavitas sigmoi- 
dea durchgeht. Die Vorderarmknochen liegen an der vor— 
dern Flaͤche des humerus einen halben Zoll hoͤher, als deſ— 
fen Condylen. Die Gelenkcapſel if zerriſſen, der radius 
iſt mit der ulna in Verbindung geblieben, das ligamen- 
tum annulare unverſehrt. 

Herr Huguier giebt in ſeiner bereits angefuͤhrten 
Schrift S. 47 die Beſchreibung eines Praͤparats aus dem 
Muſeum der Facultaͤt zu Paris, woruͤber uͤbrigens keine 
Nachweiſe vorhanden find, Die Fractur trennt den cubi- 
tus: das obere Stuͤck umfaßt die innere Hälfte des proces- 
sus coronoideus und das olecranon, das untere wird 
durch die ulna mit der äußeren Hälfte des processus 
coronoideus gebildet, das obere Bruchſtuͤck ſteht in Bes 
ruͤhrung mit dem humerus und iſt nach Hinten, Unten 
und ein Wenig nach Innen geruͤckt. Die Vorderarmkno— 
chen haben, indem fie den anconaeus und die aponeuro— 
tiſchen Gebilde mit ſich nach Vorn gezogen haben, der Wir— 
kung des triceps ein Gegengewicht gegeben und verhindert, 
daß das obere Bruchſtuͤck nach Oben gezogen werde. Das 
untere Bruchſtuͤck liegt vor der Gelenkrolle und etwas nach 
Außen, wobei der radius mit lurirt iſt. 

IV. Gleichzeitige Luxation des cubitus 
nach Hinten und des radius nach Vorn. — 
Davon giebt es bisjetzt nur drei Beobachtungen: eine vom 
Verfaſſer und zwei, welche in der Gazette médicale de 
Paris 1841 von Bulley und von Vignolo mitgetheilt 
ſind: N 

Dritter Fall, vom Verfaſſer beobachtet. Philippe Des 
nappe, 44 Jahr alt, von lymphatiſchem Temperament, übrigens 
geſund, fiel am zehnten Maͤrz 1841 8 Fuß hoch auf den Ellenbo⸗ 
gen. Er empfand gleich einen ſehr lebhaften Schmerz, kam aber 
erſt einige Stunden ſpaͤter in das Spital; der rechte Ellenbogen 
war ſehr angeſchwollen und zeigte an der Auferen Seite eine große 
Ecchymoſe auf einer weichen fluctuirenden Geſchwulſt. Der Durch⸗ 
meſſer von Vorn nach Hinten iſt vergroͤßert, der Queerdurchmeſſer 
iſt vermindert. Die Entfernung des olecranon vom acromion iſt 
verkuͤrzt, während die vom olecranon bis zum processus styloi- 
deus cubiti normal geblieben iſt. Das olecranon iſt auf der hin⸗ 


tern Fläche des humerus um zwei bis drei Finger breit in die Hör 
be gerückt und tritt ſtaͤrker hervor, wenn man die Hand zu beu⸗ 
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gen ſucht. Die Sehne des triceps bildet eine Hervorragung auf 
der Haut; an der aͤußeren Seite des olecranon iſt das Köpfchen 
des radius nicht zu fühlen, Die Falte der Gelenkbeuge iſt verſtri⸗ 
chen, und man fuͤhlt in derſelben die Gelenkrolle. Die Lage des 
radius war zuerſt nicht zu ermittein; nachdem man nun einige 
Tractionen am Vorderarme gemacht hatte, fo richtete ſich der eu- 
bitus plotzlich wieder ein, und nun wurde die Luxation des radius 
deutlicher; fein oberes Ende war nach Vorn geruͤckt, und das Köpfs 
chen lag vor dem condylus externus humeri. Der halbgebeugte 
Vorderarm ſtand in der Pronation, und bei den Bewegungen be— 
merkte man eine eigenthuͤmliche Crepitation. Die Flexion des Vor⸗ 
derarms ließ ſich, wegen eines Gegenſtoßens des radius, nicht bis zu 
einem rechten Winkel beugen. Auch dieſer Rnochen wurde dadurch 
eingerichtet, daß, während der Extenſion und Contraextenſion, Herr 
Michaux mit beiden Daumen das obere Ende des radius zurüds 
druͤckte und zugleich eine raſche Beugung des Vorderarms auts 
führte. Hiernach erlangte das Gelenk alle feine Bewegungen wie— 
der. Um die ſehr leicht erfolgende Wiederverſchiebung der Knochen 
zu verruten, wurde das Glied in die Beugung gebracht und auf 
der Vorder- und Hinterflaͤche mit graduirten Compreſſen bedeckt, 
welche mit einer Rollbinde befeſtigt wurden. Aderlaß, kalte Um— 
ſchlaͤge und Diät. Am ſechsten Tage wurde ein Kleiſterverband ans 
gelegt, am zwoͤlften waren die Bewegungen ziemlich frei und der 
Kranke verließ nach fuͤnf Wochen das Spital. 

Herr Bulley hat in der Gazette médicale 1841 No. 42. 
eine Beobachtung mitgetheilt, unter dem Titel: Luxation des Ellens 
bogengelenkes mit eigenthuͤmlicher Lageveraͤnderung des radius.“ 
Ein kraͤftiger, geſunder achtundzwanzigjaͤhriger Mann fiel von einem 
Geruͤſte herab auf ſeine Hand. Als er in das Spital kam, fand 
ſich das Glied beträchtlich verkürzt, und der Kranke litt die heftig 
ſten Schmerzen hauptſaͤchlich im Verlaufe des nervus ulnaris. Als 
man den Mann aufhob, hatte man den Vorderarm in eine leichte 
Beugung gebracht, was ihm am Wenigſten unbequem ſchien. Je— 
der Verſuch zur Streckung oder zur ſtaͤrkern Beugung rief die hef— 
tigſten Schmerzen hervor. Der cubitus war nach Hinten gedraͤngt 
und bildete auf der hinteren Flaͤche des humerus eine Hervorra— 
gung, der processus coronoideus lag in der fossa olecrani, die 
Sehne des triceps war ebenſo, wie die des biceps und brachialis, 
ſehr geſpannt; das Köpfchen des radius lag oberhalb und mehr 
nach Außen von der Stelle, welche im normalen Zuſtande der pro- 
cessus coronoideus einnimmt. Man fühlte das Köpfchen des ra- 
dius an dieſer Stelle ſehr deutlich, da die Weichtheile nicht ges 
ſchwollen waren. Da es unmoͤglich war, den Vorderarm ſtaͤrker 
zu beugen, ſo wurde die Extenſion und Contraextenſion in der 
Lage ausgefuͤhrt, in welcher der Arm ſich bereits befand, und nach 
einigen Anſtrengungen gelang die Einrichtung des cubitus; der 
radius aber blieb unbeweglich auf der inneren Flaͤche des Oberarms 
und vor dem cubitus. Die Beugung war ſchwierig und ſchmerz— 
haft, dennoch gelang ſie Herrn Bulley endlich, indem er das 
Koͤpfchen des radius mit den Fingern ailmaͤlig mehr nach Außen 
bis an ſeine normale Stelle ruͤckte. Der Kranke konnte nun den 
Ellenbogen beugen, und die Einrichtung war vollendet, ohne daß 
Neigung zur Wiederherſtellung der Luxation vorhanden geweſen 
wäre. (Ruhe und zehn Blutegel.) Die Schmerzen länge des 
nervus ulnaris hielten noch vier bis fuͤnf Tage an, aber alle Zu— 
fälle verſchwanden allmälig, und der Kranke konnte nach ſiebenzehn 
Tagen feine gewoͤhnlichen Beſchaͤftigungen wieder vornehmen. 

Eine ähnliche Beobachtung theilt Herr Vignolo in der Ga- 
zette Medicale 1842, No. 46. mit. Herr Dupleſſy, ſechs zig 
Jahr alt, fiel auf den rechten Ellenbogen, welcher gerade vem 
Rumpf etwas entfernt gehalten war. In demſelben Moment 
ſpuͤrte er einen lebhakten Schmerz und fand, daß Bewegungen 
mit dem Arme unmoͤglich ſeyen. Bei der Unterſuchung findet 
ſich außerordentliche Schmerzhaftigkeit und Anſchwellung des El⸗ 
lenbogengelenkes, welches ſich in halber Beugung befindet. Der 
Kranke kann weder die Pronations- noch Supinationsbewegung, 
weder Beugung, noch Streckung ausführen; ſowohl der Queer⸗ 
durchmeſſer, als der Durchmeſſer von Vorn nach Hinten iſt be⸗ 
traͤchtlich vergrößert, beſonders aber der Queerdurchmeſſer, welcher 
um ein Dritttheil mehr, als der der anderen Seite, betraͤgt. Dieſe 
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Zunahme des Durchmeſſers wird zum Theil durch den Vorſprung 
bedingt, welchen an der Außern Seite die Extenſoren und Supina⸗ 
toren bilden, zum Theil aber auch durch eine Hervorragung, wel⸗ 
che unter dieſer liegt und durch das Koͤpfchen des radius gebildet 
wird, welches nach Außen und Vorn luxirt iſt. Das obere Ende 
des radius ſcheint daher von dem cubitus abgewichen zu ſeyn und 
weiter nach Vorn zu liegen; nach Hinten und Außen vom Ellen⸗ 
bogen und an der inneren Seite der Extenſoren ragt das olecranon 
hervor, welches nach Hinten etwa 12“ hervorragt und mehr gegen 
den condylus externus, als gegen den cond. internus hin liegt; der 
e nd. internus iſt vom innern Rande des olecranon ungefähr 15“ ent⸗ 
fernt. Die Sehne des triceps bildet nach Innen von dieſem Fortſatze 
einen ſtarkgeſpannten und gegen den Knochen gedrängten Strang. 
An der vordern Fläche des Gelenkes fühlt man eine rundtiche Hervors 
ragung, welche durch das untere Ende des humerus g bildet wird 
und von der Sehne des biceps bedeckt iſt. Das Koͤpfchen des ra- 
dius war ebenfalls luxirt und nach Außen und ein Wenig nach 
Vorn getreten. Extenſion und Contraextenſion wurden in der 
Richtung ausgefuͤhrt, in welcher ſich gerade das Glied befand. Der 
Zug wurde am Oberarme und am Handgelenke angebracht. Herr 
Chaffaignac ließ zuerſt ziehen, bis das oleeranon unter die 
Condylen herabgeſtiegen war, druͤckte ſodann mit beiden Daumen 
auf das olecranon, während er zugleich den Vorderarm raſch beus 
gen ließ, und fuͤhrte ſo die Reduction aus. Dieſe war ſchon drei 
Stunden nach dem Zufalle gelungen, und nach 35 bis 40 Tagen 
hatten die Bewegungen ihre volle Freiheit wiedererlangt. 

Die ſeitlichen Luxationen konnen complete und 


incomplete ſeyn. Man hat die erſtern zwar geleugnet, in: 
deß liegen unzweifelhafte Beobachtungen vor. 

V. Die Luxation nach Außen iſt haͤufiger be⸗ 
obachtet worden, als die nach Innen. Eine complete Luxa⸗ 
tion nach Außen hat Herr Huguier, nach einer Mitthei— 
lung des Herr Nelaton, in feiner ſchon erwähnten Diſſer— 


tation beſchrieben. Es heißt daſelbſt: 

Der Ellenbogen hat ganz und gar ſeine normale Form verlo— 
ren, ja man koͤnnte behaupten, daß er nicht mehr exiſtire. Statt 
der mittleren Hervorragung des olecranon bildete das untere Ende 
des humerus unter der Haut eine voluminoͤſe Geſchwulſt, welche 
ungefahr einen Zoll nach Unten und Innen am Vorderarme herab: 
flieg. Man erkannte an dieſer Knochenherragung der Reihe nach 
von Innen nach Außen: 1) den condylus internus, über welchen 
die Haut geſpannt iſt; 2) die Grube zwiſchen demſelben und dem 
innern Rande der trochlen: 3) die trochlea, deren innerer Rand 
den unterſten Theil der Geſchwulſt ausmacht; 4) den hinteren Theil 
des Äußeren Randes der trochlea, welcher eine kleine rundliche 
Hervorragung an der aͤußern Seite einer Rinne bildete, die durch 
den Hals der trochlea gebildet wurde; 5) den condylus externus; 
6) die hintere Flaͤche des unteren Theiles des humerus mit feinem 
inneren und aͤußern Rande. Das obere Ende des Vorderarmes liegt 
nach Außen, über und vor dem untern Ende des Oberarms; an 
der uͤbrigens weniger auffallenden Geſchwulſt erkennt man von 
Außen nach Innen, Vorn und Oben gezählt: 1) eine Hervorra⸗ 
gung von 9 — 10“ über und nach Außen von dem condylus ex- 
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ternus, gebildet durch das olecranon; von diefer aus kann man 
den etwas gebogenen cubitus nach Unten verfolgen, waͤhrend von 
Oben her ſich die Sehne des triceps anfuͤgt, welche, nach Außen 
verſchoben, ſehr ſtark vorſpringt; cubitus und olecranon ſind etwas 
um ihre Axe gedreht, fo daß die hintere Fläche deſſelben nach Außen 
gewendet iſt, und daß die fossa sigmoidea major den äußern Rand 
des humerus umfaßt; 2) den normalen Zwiſchenraum zwiſchen ra- 
dius und cubitus, in welchem der musculus anconaeus atrophiſch 
erſcheint; 3) den radius, welcher mit dem cubitus in Verbindung 
geblieben iſt, während er mit dem vordern aͤußern Theile des hu- 
merus articulirt. Man fühlt, ſagt Herr Nelaton, in der Umge— 
bung dieſes Punctes Knochenwucherungen, welche ein neues Hume— 
ro⸗Radialgelenk gebildet haben. Der Vorderarm iſt in feiner 
ganzen Laͤnge ſchief gerichtet, mit dem Radialrande nach Oben, 
und dem vordern Rande nach Innen. Der Oberarm iſt von Außen 
nach Innen abgeplattet; brachialis und biceps ſind geſpannt und 
ragen nach Vorn hervor; zwiſchen denſelben und der vordern Flär 
91 des humerus finden ſich zwei laͤngliche, vertical verlaufende 
innen. 


(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Ueber die Enterotomie des Duͤnndarmes im Falle 
der Obliteration des letzteren Organs hat Herr Mair 
ſonneuve, Chirurg der Pariſer Hoſpitäler, am 2. December d. 
J. der Académie des sciences zu Paris eine Abhandlung uͤber— 
reicht, worin er den Zweck hat, darzuthun, daß die zahlreichen Va⸗ 
rietäten von Darmobliterationen, welche man bisjetzt als fuͤr die 
Huͤlfsmittel der Kunſt unerreichbar betrachtete, mittelft einer Ope⸗ 
ration geheilt werden koͤnnen, welche der Verfaſſer mit gluͤcklichem 
Erfolge ausgefuͤhrt hat, und welchen er jetzt zu generaliſiren bemuͤht 
iſt. Er erkennt uͤbrigens an, daß die Enterotomie nur dann mit 
Vortheil angewendet werden kann, wenn die Obliteration nicht mit 
allgemeiner peritonitis complicirt iſt, wie das ftatt hat für die En 
terotomie des Dickdarmes und für die Operation des eingeklemm⸗ 
ten Bruches. 0 


Einen Fall von Dis location des Daumens theilte 
R. W. Smith der Dubl. pathol. Geſellſchaft in ihrer Sitzung 
am 10. December 1842 mit. Die Verletzung hatte einen Mann 
betroffen, welcher ein Pferd an einem langen Zuͤgel hielt, als es 
plötzlich bei Seite ſprang. Der Mann wurde dabei auf die Erde 
geworfen; er fiel auf die Hand, ſo daß eine complicirte Luxation 
des Daumens hervorgebracht wurde, indem die zweite Phalanx 
nach dem Rüden der erften hin luxirt wurde. der Kopf der erſten 
Phalanx aber durch die Weichtbeile drang, die Beugeſehne gewalt— 
ſam auseinanderſchob und zwiſchen die erſte und zweite Phalanx 
drängte, Da die Repoſition faſt unmöglich erſchien und man te- 
tanus befürchtete, fo wurde die erſte Phalanx vermittelſt einer Kno— 
chenzange amputirt. Dublin Journal, July 1844.) 


Jod iſt in den Knollen des Scilla maritima kuͤrzlich von Dr. 
Grandoni aufgefunden worden. (Gazz. med. di Milano 1844. 
No. 26.) 
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